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Öcr6obwO)k»»iCf
ROMAN VON RÖSY VON KÄNEL

20. Fortsetzung

Ernst Glauser, der zukünftige Theo-
loge, lächelte fein:

„Und was sagst du dazu, dass Ibsens
Peer Gynt halt doch am Ende seiner
Irrfahrt in die Klage ausbricht:

„Wär's möglich, dass ein Trost mir
bliebe?"
und dass er erschüttert vor Solveig
kniet, die ihm antwortet:

,Bei mir, in Glaube, Hoffnung,
Liebe!'...?

Er kehrt also dorthin zurück, von wo er
ausgegangen. Was er in seiner Ver-
messenheit missachtet und vergessen
hat — ein Herz — das wird ihm nun
letzte Gnade und letzter Trost.

„Ich bitte um deine Antwort, lieber
Fuchs."

Johannes verzog geringschätzig und
mit überlegenem Spott den Mund:

„Meine Antwort ist die — dass Ibsen
sein dramatisches Gedicht nicht lo-
gisch zu Ende gedacht hat."

Die „Altenheimer' und ihre Gäste
sassen wie erstarrt. Selbst Ernst Glauser
hatte Mühe, Haltung zu bewahren. Er
suchte die gefährliche Situation mit
einem Scherzwort zu retten:

„Ich sehe, Johannes", sagte er, „du
hast, Sinn für Humor. Der Witz, den du
dir soeben geleistet hast, beweist es zur
Genüge. Es war allerdings ein Witz auf
Ibsens Kosten. Möge der grosse Geist
dir verzeihen. Ich schlage übrigens vor,
dass dein Cerevis ,Peer Gynt' lauten
soll".

Alle Anwesenden lachten mit mehr
oder weniger Verständnis für das, was
in Wirklichkeit vor sich gegangen war.
Johannes lachte am lautesten. Die Situa-
tion schien gerettet und man konnte zum
gemütlichen Teil dieses Abends über-
gehen und ,Peer Gynt' durch Anstossen
der Teetassen leben lassen.

Das Lachen von Johannes aber war
nicht echt. Er hatte in vollster Über-
zeugung seine Erklärung abgegeben.
Dass man daraus einen Witz ableitete,
dass man ihn nicht ernst nahm, wurmte
ihn und verdarb ihm den Abend.

Seit seinem Vortrag über ,Peer Gynt'
hatte sich in Johannes etwas Grund-
legendes verändert. Sein Selbstgefühl
war verwundet worden. Man hatte ihm
— nach seiner persönlichen Auslegung—-
das Eigenerlebnis seiner grössten Stunde
zerrissen, zerstückelt und beschmutzt
vor die Füsse geworfen..

Peer Gynt und er — er und Peer
Gynt — sie gehörten zusammen, sie

hatten das gleiche Blut — wie Vater und
Sohn!

Mochten die andern lachen, ihn hassen
und verfolgen, eines Tages würden sie
alle wissen, wer er war!
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Christine war erstaünt und erfreut,
dass Johannes abends jetzt mehr zu
Hause blieb. Er sass dann allerdings
nicht bei ihr, sondern auf seinem /im-
mer und schien tief versunken in seine
Arbeit zu sein.

Sie konnte es sich jeweils nicht ver-
sagen, einmal oder auch zweimal zu ihm
hineinzugehen, ihm ein Glas Limonade
zu bringen, oder ihm Irgendeine Frage
zu stellen. Dann blieb sie eine kleine
Weile neben ihm stehen, streichelte ver-
stöhlen und zärtlich über sein dichtes
Haar: „So fleissig, mein Bub?"

Diese kurzen Augenblicke, da sie
ihrem Verlangen nach mütterlicher Zärt-
lichkëit nachgehen konnte, taten ihr
wohl.

Oft aber arbeitete Johannes nicht, er
hörte nicht einmal wenn sie kam. Er sass
dann bewegungslos und untätig am
Tisch und starrte mit einem gequälten
und abwesenden Gesichtsausdruck ins
Leere. Wenn sie ihn so traf, ging sie
wieder still hinaus und die Nacht lastete
dann mit ihrer ganzen Dunkelheit und
Schwere auf ihrem Gemüt. Sie wusste,
dass sie niemanden fragen konnte, was
mit ihrem Johannes geschehe, denn wer
sollte das, was nur die Mutter sah, als
Aussenstehender beurteilen können?
Auch Doktor Haller, auch Georg Fehl-
mann nicht. Sie war allein mit ihrer
Sorge, mit ihrer schweren Not und
sie liebte ihren Sohn in dem steigenden
Masse dieser Sorge und dieser Not.

Auch Jolie' hatte zu Zeiten ein schwe-
res Herz. Johannes tat des öfteren so,
als sähe er sie nicht. Er schaute über sie

hinweg, als wäre sie Luft. Rief sie ihn
an oder gab sie ihm einen kleinen
freundschaftlichen Puff, dann konnte er
sie mit einem Lächeln, das von weither
zu kommen schien, zornig und elend
machen, denn es hiess: „Ach so, du bist
auch noch da."

Und trotzdem hatte sie ihm die
schwarz-gelbe Mütze, das schwarz-gelbe
Band mit seinem Monogramm sorgfältig
bestickt. Trotzdem schanzte sie ihm
durch Willi Steiner, der Johannes näher
sass als sie und der verliebt in sie war,
die richtigen Formeln und Lösungen in
Physik und Algebra zu. Er nahm das
alles gnädig an, er dankte ihr nicht, ein-

mal, er tat ganz so, als ob er ihr und nie

sie ihm einen Gefallen getan hätte.
,Jolie' müsste nicht von welsche#

Temperament gewesen sein, wenn m

allmählich der Gedanke in ihr gross g®

worden ware, Johannes aus seiner m

sivität. ihr gegenüber aufzurütteln W

ihn durch einen sogenannten Schock an

ihre Existenz zu erinnern. Sie na

schon allerhand mögliche und auch un

mögliche Pläne erwogen und
schliesslich zu dem naheliegenden Sehl

gekommen, ihn eifersüchtig zu mach ;

Willi Steiner hatte dabei die Rolle <»

Lüekenbüssers zu spielen, und Wie

ihn kannte, ging er sicher freudig nU

ahnungslos auf das Manöver ein.

Auch hei den .Altenheimern' war na®

mit Johannes nicht zufrieden. k

wohl an die Verbindungsabende, er

stete auch regelmässig seinen Bei"?'
aber er war kaum aktiv. Zu einem "

pro-
leren Vortrag oder sonst zu einer r
duktion hatte er sich nicht mehr

meldet, obwohl seit langem die R

wieder an ihn gekommen war. R"

Glauser nahm sich vor, demnächst
Wort lein mit ihm darüber zu reden.^

Johannes aber schien weder von ^Unzufriedenheit ,Jolies', noch von
seiner Kameraden etwas zu merken.
nahm nach wie vor seine PrivatstUO
in Algebra und Latein, er liess sichJH
Jolie' jeder Art Unterstützung

besuchte die vierzehntägigen ,Hocke
,Altenheimer' und blieb passiv, als

er nur Zuschauer in einem Spiel.
* lit

„Keller, soeben habe ich Ihnen fjjp
zweitenmal dieselbe Frage über die W

netische Spannung gestellt. Halten
Ihre Gedanken besser beieinander!

Johannes zuckte zusammen, aus

S>®

dei«

leeren Gesicht schauten hilflos die An?^
und es dauerte Sekunden, bis er

zurechtgefunden hatte. ^5
Was in der Physikstunde geschah».

geschah auch in andern Untern®
_ wo

®

Ideejj

Schwingen geben konnte, blieb er Wj
und überraschte die Lehrer durch

stungen, die über das Gewöhn'
hinausgingen. Jl

Professor Tanner war einer der

nigen, die an Johannes glaubten: ^
„Er ist ein in sich gekehrter M®??^

stunden. Nur in jenen Fächern, W®

seiner Phantasie und seinen

clT
der einmal bei freier Entfaltung -

Grosses leisten wird", sagte er, w®®"qje-

seinen Kollegen über die Passivität
ses Schülers geklagt wurde. .Die

Er-

fahrung hat, es uns längst gelehrt) r,

nicht immer der tüchtigste und der ^merksamste Schüler später du® i„hef
meistert, sondern sehr oft der, W

^
das Sorgenkind seiner Lehrer geW

„ G®'
Johannes rückte durch derartig jjf

spräche seiner Professoren immer j
in das Blickfeld ihres Interesses
ihrer Beobachtung, was seine geh
Situation nicht leichter machte

fährdet"
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Drust Dlauser, der zukünftige Dbso-
loge, läebslte kein:

,,Dnd was sagst du dazu, dass Ibsens
Deer D/ut bait doeb sm Dnde seiner
lrrkabrt in die Klage susbriobt:

„Wär's möglieb, dass sin Vrost mir
bliebe?"
und dass er ersebüttert vor Lolveig
kniet, dis ibm antwortet:

,Dei mir, in (Alands, Dlokknung,
Diebe!'...?

Dr kebrt also dortbin zurück, von wo er
ausgegangen. Was er in seiner Ver-
mvssenbeit missaebtst und vergessen
bat — ein Dlerz — 6ns wird ibm nun
leìxte Dnade und letzter Drost.

„leb bitte um deine Vntwort, lieber
Duebs."

Motionnes verzog gsringsebätzig und
mit überlegenem Lpott den Nund:

„kleine Antwort ist die — dass Ibsen
sein dramatisebvs Dediebt niebt lo-
giseb zu Dnde gedsebt tint."

Die „VItsnbsimsr' und ibre Dâste
ssssen vie erstarrt. Lslbst Drnst Dlauser
batte Nübe, DIsItung zu bswsbren. Dr
suebte die geköbrliebs Litustion mit
einem Leberzwort zu retten:

„lob sebe, dobsnnes", sagte er, „du
bast. Linn kür Humor. Der Witz, den «tu

dir soeben geleistet Dust, beweist es zur
Dsnüge. Ds war allerdings ein Witz auk
Ibsens Kosten, Nögo cler grosse Deist
dir verleiben. leb seblsge übrigens vor,
dass dein Lerevis ,Deer D^nt' lauten
soll".

Klle Vnwosenden laebten mit mebr
oder weniger Verständnis kür dos, was
in Wirkbeblieit vor sieb gegangen vor,
dobannes laobte am lautesten. Die Litua-
tion sebien gerettet und man konnte sum
gemütlieben Veil dieses Vbends über-
geben und ,Deer D^nt' dureb Anstössen
der Veetsssen leben lassen.

Dos Dsoben von dobannes ober war
niebt eebt. Dr bstte in vollster Über-
zsugung seine Drklärung abgegeben.
Dass man daraus einen Witz ableitete,
dass msn ibn niebt ernst nabm, wurmte
ibn und verdarb ibm den Vbend.

Leit seinem Vortrag über ,?ser D)mt'
bstte sieb in dobsnnes etwas Drund-
lebendes verändert. Lein Lelbstgekübl
war verwundet worden. Nan batts ibm
— naeb seiner persönlicben Auslegung—-
das Digenerlebnis seiner grössten Ltunds
zierrissen, zerstückelt und besobmntzt
vor die Düsse geworfen..

Deer D^nt und er — er und Deer
D)nt — sie geborten zusammen, sie

batten das gleiobe Dlut — wie Vater und
Lobn!

Noebten die andern Iseben, !bu bassen
und verfolgen, eines Dages würde» sie
alle wissen, wer er war!
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Lbristine war erstaünt und erfreu!,
dass dobsnnes abends ^etzt mel>r /.u
ldauss blieb. Dr sass dann allerdings
niebt bei ibr, sondern auf seinem /im-
mer und sebien tiek versunken in seine
Vrbsit zu sein.

Lie konnte es sieb jeweils niebt ver-
sagen, einmal oder aueb zweimal zu ibm
bineinzugebon, ibm ein Dias Dimouade
zu bringen, oder ibm irgendeine Drage
zu stellen. Dann blieb sie eins kleine
Weile neben ibm sieben, streiebelte ver-
stoblen und zärtbeb über sein diebtvs
Idssr: ,,Lo kleissig, nmin Dub?"

Diese kurzen Augenblick«, da sie
ibrem Verlangen naeb mütterlieber /art-
liebkeit naebgebsn konnte, taten ibr
wobl.

Dkt aber arbeitete dobannes niebt, er
börte niebt einmal wenn sie kam. Dr sass
dann bewegungslos und untätig am
Viseb und starrte mit einem gequälten
und abwesenden Desiebtsausdruek ins
Deere. Wenn sie ibn so traf, ging sie.

wieder still binaus und die Vaebt lastete,
dann mit ibrer ganzen Dunkelbeit und
Lebwere auk ibrem Dsmüt. Lie wusste,
dass sie niemanden kragen konnte, was
mit ibrem dobannes gesebebe, denn wer
sollte das, was nur die Vlutter sab, als
^ussenstebsnder beurteilen können?
Vueb Doktor llallsr, aueb Deorg I^sbl-
mann niebt. Lie war allein mit ibrer
Lorgv, mit ibrer sebweren Vot und
sie liebte ibrsn Lobn in dem steigenden
Nasse dieser Lorge und dieser Kot.

^ueb ,dolie' batte zu Zeiten ein sebwe-
res DIerz. dobsnnes tat des öfteren so,
als ssbe er sie niebt. Dr sebaute über sie

binweg, als wäre sie Dukt. Dief sie ibn
an oder gab sie ibm einen kleineu
kreundscbaktlieben Dukk, dann konnte er
sie mit einem Däebeln, das von weitber
zu kommen sebien, zornig und elend
maeben, denn es biess: ,./Wb so, du bist
aueb noeb da."

Dlnd trotzdem batts sie ibm die
sebwarz-gelbs Nütze, das sebwarz-gelbe
Dand mit seinem Nonogramm sorgfältig
bestiekt. Vrotzdem sebanzte sie ibm
dureb Willi Ltsiner, der dobannes »über
sass als sie und der verliebt in sie war,
die riebtigen Dormeln und Dösungen in
Dbvsik und VIgebra zu. Itr naluu das
alles gnädig an, er dankte ibr mebt em-

mal, er tat ganz so, als ob er ibr und nie

sie ibm einen Dskallen getan bätte.

iràà von vvelsekeM

Ven^>sran»ent gewesen sein, wenn n>

alliuädtliidi der Dedanke in ibr gross

worden wäre, dobannes aus seineru
sivität ibr gegenüber aufzurütteln M
ibn dureb einen sogenannten Leboek tw

ibre Dxistenz zu erinnern. 3lö Ü»

sebon allerliauil >nö>gli«die und aueli

mögliebe Dläne erwogen nnd

seldiesslieb zu dem nabeliegenden Lein

gskonunen. ibn eifersüebtig ZU
'

Willi Lteiner batte dabei die »ä ^
Düekenlulssers zu spielen, und >vie

^
ibn kannte, ging er sie.ber freudig uv

abnungslos auf das Nanöver ein.

Vuelt bei den WltenbeiinernWvsr tNS^

mit doliannes niebt. zufrieden. Dr

wobl an die Verbindungsalzende, er

stete aueb regebnässig seinen lleitr
al>er er war kaum aktiv, /u einem ^
teriu: V lirtrag oder sonst zu einer r
dìlktion batte er sieb niebt inebr A

meldet, obwobl seit langem die b
wieder an ibn gekommen war. ^

^ji>
Dlauser nabm sieb vor, demnäcbst
W iirt lein init ilun darüber zu reden ^dobannes aber sebien weder von ^Dnzufriedenbeit ,dol!>W, noeb von
seine,' lvttmeradiu, etwas zu merken.^
ualitn naeb wie vor seine DrivatstuN ^in Algebra und Dstein, er liess smb^
.dolie' jeder .Wt Unterstützung ,^k
besuebte die vierzsbntägigsu ,llocke
WltsnbeimsD und blieb passiv, als".M
er nur /usebauer in einem Lpiel.

-I-
^

..Dtdler, soelzen babe ieb Ibnen
zweitenlnal dieselbe Drag« über die m

netisebe Lpannung gestellt, ldslten
Ibre Dedanken besser beieinander!

dobsnnes zuekte zusammen, aus

S>e

cle-"

letMLlt Di'siebt s> baute» bilslos die -^^li
und es dauerte Lekuuden, bis er

zureebtgekunden batte.
Was in der Db) sikstunde gesebsd»

gestdialt aueb in andern DliterrM
_ ^o

Icle^

Lebwingen geben l<onnte, blieb er

und übsrrasebte die Debrer clureb

stuugen, die über das DewölM i

hinausgingen.
Drokessor banner war einer der

nigen, die an dobannes glaubten! ^,.ltr ist ein in sieb gekebrter

stunden. Kur in jenen Daebern, ^
seiner Dbantasie und seinen

de>' einmal bei freier Dntfaltung
Drosses leisten wird", sagte er,
seinen Dollegen über die DassivitN
«es Lebülers geklagt wurde. .D>«

er-
dass

sabrung bat. es uüs längst gelebrt,
nieltt immer tier tüebtigste ttnd der ^nterksamste Lebüler später das vgr
meistert, sondern se.br oft der, ^
das Lorgenkind seiner Debrer gMve

.lolianut's iitekte clurt'b hm'urt>e^^r
spräel.e seiner Drokessoren immer ^

m tlas Dliekkeld ibres Interessent

ilu er lleobaebtung, was seine, geb
Lituation niebt leicbtsr macbts

sabrât

956



SfJi"v Abends nahm sich Ernst Glau-
pannes vor:

47» ist, Fuchs, wir alle warten dar-
k»' tlu dich wieder einmal hei uns

to- t-"
4, T ^ben so viele Aufgaben", ent-
l,jj '8te sich Johannes, „dass es mir

-wirklich nicht möglich ge-
II»

® 'St., eine Sache eine grosse

'^tit ' «
unsere Verbindung aus/.u-

4' " dir also bereits etwas vor-
sagte Glauser, erfreut über

Iften Willen.

4 ««Mich, das licisst — ich bin noch

esfu
,'®hr weit damit gekommen, aber

l JHan muss mir nur Zeit lassen."
|dj •

wirklich keit halle Julia unes noch
Alej»

* vorbereitet oder überdacht..
so viele Ideen und Pläne

lls^^'ten Kopf, dass er es keineswegs
W ^"uchl oder gar als Lüge empfand,
Ann, ' Präsidenten in dieser Form
>gah.
4 Fuchs", meinte Ernst Glauser,

"ehme diline Beweggründe ent-

gegen. .Jetzt haben wir September — in
der ersten Sitzung im November steigt
dein Vortrag. Abgemacht ?" ,,Ab-
gemacht !"

Iis war also wieder Zeit gewonnen.
Johannes zweifelte nicht daran, dass er
bis zum angegebenen Termin ein he-

stimm tes Thema ausgearbeitet hatte,
wenn er auch zur Stunde noch nicht
wusste, wie und wann und wo er damit
beginnen sollte

Audi .Jolie' führte nun in der eigenen
Sache eine Entscheidung herhei. Der
Augenflirl. mit. Willi Steiner war so weit
gediehen, dass sie nur noch den kleinen
Finger auszustrecken brauchte, um ihn
daran zappeln zu lassen, linde Sep-
tomber war ein Klassenausflug nach
11 nilwyl geplant. Ks war nun seihst-
verständlich, dass jeder Student seinen
Besen dazu einlud. Darauf hatte sie

ihren Plan gebaut.
Ks war zwischen ihr und Johannes

bis jetzt stillschweigendes Fbereinkom-
ken gewesen, dass sie ohne eine for-
nielle Einladung von ihm zusammen-

gingen und zusammenblieben. Diesmal
aber sollte es anders sein. Sie würde sich
von Willi Steiner einladen lassen und
Johannes dadurch Gelegenheit gehen,
sich einmal zu überlegen, was es hiess,
eine ,Jolie' als Freundin zu verlieren.

Fr war nicht leicht, dieser Entschluss,
denn sie lichte ihn nach wie vor. Doch
sie ertrug seine Passivität, seine Undank-
barkeit und seine Launen nicht länger.
Er sollte aufgerüttelt werden und zeigen,
was sie ihm wert war.

,.Jolie' erwartete eine Art Tannhäuser-
Wallfahrt aber mit glücklichem Aus-
gang, etwa so, dass sich Johannes nach-
her reuig und feurig zu ihr bekennen
würde. Bis dahin aber gab sie sich
liebenswürdiger als je und hoffte mit
jedem Tag, ihr Doppelspiel möchte sich
als überflüssig erweisen. Sie wusste es

ja so genau, dass sie Johannes nach
seinem Buss- und Bittgang wieder in
Gnaden aufnehmen würde.

Es liess sich alles an, wie sie es sich
gedacht und vorgenommen hatte. Jolie'
hatte es dem armen Lückenbüsser kaum
zu merken gegeben, dass sie für den Aus-
flug noch frei war, als er auch schon in
die so hübsch gelegte Falle ging:

„Darf ich dich einladen, ,Jolie'? Ich
wäre stolz."

„Du darfst."
Die glücklichen Augen von Willi ga-

ben ihr nachher zu schaffen, denn sie
wollte ja nicht wehtun, wollte nur zu-
rückrufen, was sich von ihr entfernte
und woran ihr Herz nun einmal hing.

Der Tag des Ausfluges kam. Ein strah-
lender Septeinbertag, wie er je und je
alle Dichter und alle Liebenden begei-
stert hat.

Zwei grosse, gelbe Postautos standen
vor dem Gymnasium bereit, die Schüler
der zweiten und dritten Klasse durch
das herbstliche, in seinem schönsten Ab-
schiedssehinuck prangende Land zu fah-
ren. Lachend und plaudernd stieg man
ein. ..Jolie' sass bereits neben Willi Stei-
ner und wartete auf das Erscheinen
Johannes'. Der glückliche Willi merkte
es nicht, er überbordete fast vor Freude
und Stolz, sie an seiner Seite zu haben
und damit allen zu beweisen, dass sie

von jetzt an zu ihm gehörte.
Johannes kam.

„Tschau Peer Gynt!" riefen ihm ein

paar Getreue und Neugierige zu, denn
sie hatten Jolies' Kriegslist durchschaut.
„Komm nur, bei uns ist noch Platz."

Dann warteten sie gespannt, wie er
sich benehmen würde, wenn er seinen
Platz von einem andern besetzt sah.

Johannes steuerte direkt auf ,Jolie'
zu. Diese sass mit hochrotem Kopf und
klopfendem Herzen und wagte kaum auf-
zusehen. • \

„Du erlaubst wohl", sagte er zu Willi,
„mein Platz ist hier."

„Diesmal nicht", lachte der vergnügt
zurück. „Ich habe Jolie' eingeladen und
sie war sofort einverstanden."

Einen Augenblick schaute Johannes
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£*tweh das Meer der Aehren
Buscht der S-inse Sehlis

den ernteschuieren
^belangen Tag.

Und 2u goldnen Garben
Binden mir das Korn.
Schöp/en ohne darben

Aus der Erde Born.

Wenn die letzten Aehren
Schön gebunden steh'n,
Wollen mir in Ehren
Unser Fest begeh'n.

Abends „alun s!el> l'lrnst Dkiii-
^»"nes vcm,

>St, l'kndls. vil' alle xxorten ilar-
L» vieller rinnud Keî NUS

so viele dulgalieu". eu!'
^ ^Ate siel, .lolunmes. ..(lass es mir

virlcliel, ui(l(! (uöglieli ge-
181. ,.^^. 3((e>,e Dur grosse

^!>èil unsere > Crl>i(I(I(((,g aus/.u-

^,,0
^ >lir also l>erei!s e!vas vor-

lien
>'" Lîì^le (^:»ui>el'. crspcut üli<>!'

>ten Willen.
nj^^^ìrlieì,. das lxdss! - !rl> >>>>> noel,

«z.- (lauiil gekouuueu. aller
I>1 Nr inuss nur NU,' /.rit lassen."

Nr ^ilicdilceit lia! te d((lxiu(ies noel,
^^l'ì)f'rc;ideî l>ài'

8» viele >dee(( uni! l'läue
^"l^> ^^iSS >'(' es lceiuesvegs

^ oder gar als I.uge emplaud,
tlnx. î lk'äsideuten in dieser l'orm

-î' ^ueks", nieinte lernst (llauser,
^elnne (leine l!eveggrü(((le enl-

gegen. del?!. knl>en vir Leptomker — in
der ersten Lit?((((g UN Xovemker steig!
dein Vortrag. Xkgemaekt. ?" ,.XK-
geuuxdlt !"

lts var also xviecler /.('il gexxouueu.
doliannes ?veilol!e nielit daran. dass er
l)is ?.(((>( augegidxuxx, l'erxiin ('in lie-
stimiutes 'ldxxua a »sgearke.i t et luitte.
venu er !N((d, ?ur Ltuixle uorli I(!el,t
xv((ss,e. vie nn<! vauu NN(! xvo er (lauiit
kegiuneu sollte

duel, ..lolle' lülirlc, nnn in (ler eigene»
Laeke eine Lntselxxdnng kerkei. l)er
Xugenskrt. niit Will! Ll einer varso vei!
ge(liel(en, (lass S(r line (M(d( lien lclen.en
l'dnger ans?»s! reelcen l>r((((( I,!e. N(N (lin
daran '/.npixdn xn !(!88I'N. I'?nci(;

lemin-r XV!N' ein I<!!(88(!n.nn(klux níN'ìi
linllvvv! ^CslInnU i?8 >V!lI' nnn 8o!Il8l.-
VKNSl nndlicll, li!lK8 indnc ^I ndnnt. 8!'innn
Ijksnn (Inxn vinllnl, lincnni InNIe «in

iln'l'N l'Inn -iclxinl.
I?8 >V!>(' X»Ì8N>N>N iln' (Nid .!(>I(NNN('!(

I>Ì8 s! illsnll Win^nndl'!-! I I)(N'(Z>nI<(NN-

>i(N( XNVC8CN, (I((88 5Ìn (>In>!> nine !<>(-

(NNÜc !?in!ixinnx XON ilnn /NNiNNIINCN-

ginnen uncl xu«sinmendlietzein Diesmgl
nliei' 8<>IIto K8 nnclsi'» «LIN. 3ie vüfäk sioin

X'NN Willi 3tsinvt' kinlsclkn ig55sn nN'l
^ntinni>L8 äscinrnti OölsAgniisit Akl^sn.
-ziâ vinmiìl ?.n üIxzi'löMn, VS8 es Iliess,
eine ..lolie' »I« i"reun6in xu verlieren.

I?r xvnr nià leiokî., 6iessr Aàclàss,
denn sie lielile ilrn nseln xvie xor. Doeli
sie ertrug seine Passivität., seine l?nâanli-
lorlieil nnä seine Launen nielit länger.
I?r snllie aul^erüttelt xver6en unäxei^en,
vns sie ill in vert var.

,.lnlie° ervertets eine .Xrt pannliäuser-
Wnlllnlirt nker mit ^lüelilieliem Xns-
v:»ne. etva sn, class siel, .loliannes naeli-
>,er reui^ nrxl leuri^ ilir lzelcsnnen
vürile. Ilis claliin aber Ml> sie siel,
lielxznsvvürcliver slk, je uncl trollte mit
ieclein l'av. itir Doppelspiel möelite siel,
als ülierllnssiA ervsisen. 8ie vusste es

p> so venau, 6ass sie .lolrannes naelr
seinem llnss- un6 Ditt^anA vierter in
(inaclen auknelunen virrcle.

Its liess siel, alles an, vie sie es siel,
»eclaelit uncl vorgenommen Iratte. ..lolie'
l,alle es clem armen Düelcsnliüsser lcaum
^u merlcen gegelren, class sie lür cìen às-
ling noel, krei var, als er anet, selron in
6!e so l,ül>sol, gelegte Dalle ging,

„Darl ielr cliol, einladen, ,.lolie'? lelr
väre slolx."

.,l)n clarlst."
Die glü, kliellen àigen von Willi ga-

l>en il,r naelilier ^u seliallen, denn sie
vvllte ja nielit velctun, vollts nur sin-
lüelcruksn, vas siel, von il,r entkernte
und voran il,r llers: nun einmal liing.

Der 'lag dos .Vuskluges lcam. Lin stralr-
lender 3epte,nliertag, vie er je und je
alle Diel,!er und alle Linkenden kegei-
stert l,a>.

/.vei grosse, gslke Dostautos standen
vor dem D^mnasium kereit, die Loküler
der ^veiten und dritten lilasse durok
das ksrkstlieks, in seinem sekönstsn vVK-

sekiedssekmuelc prangende Land ^u ksln
rsn. Laekend und plaudernd stieg man
ein. ..lolic? sass kereits neksn Willi 3tei-
ner und vartste auk das Lrsekeinen
.lokannesk Der glüelclieke Willi merkte
es niekt, er üksrkordete last vor Lreudv
und 3tol^, sie an seiner Leite ?m kaksii
und damit allen xu keveissn, dass sie

von jet?t an ?u ikm gekörte.
dokannes kam.
,,'lsekau ?ser DMt!" rieken ikm ein

paar (detrsue und lXeugisrige ?u, denn
sie katten ,dokes' Kriegslist duroksekant.
,,I<omm nur, bei uns ist noek plat?."

Dann warteten sie gespannt, vie er
siek kenekmen vnrde, vsnn er seinen
plat? von einem andern keset?t sak.

.lokannes steuerte direkt auk ,dolie°
?u. Diese sass mit koekrotem Kopl und
klopksnclem llsr?sn und vagtskanM auk-
/.usrlien.

,,D(i erlaubst vokl", sagte er?u Willi,
,,mein PIst? ist liier."

..Diesmal niekt", laokts der vergnügt
?urüek. ,,Iek kaks ,dolie° eingeladen und
sis var solort sinverstandsn."

Lilien ^.ugsnkkok sekauts dokannes
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às àsr cîer ásûren
^ìauseût cier
^ cîen erntescàsrsn
^iilìeiangen ?llg.

ttncî zu solàsn c?arbsn

Làcten rvir ciaz Xorn.
Lekäp/en okns ciarben

àz cisr LrcZs Sorn.

tVsuu cîis ietztsu ^tekren.

Seüön gebilnüen. «tek'u,
tVollön nur ìn Ltu'eci

t/uxer ?s»t begsü'n.



in Willis glückliches Gesicht, dann auf
,Jolie', die nun endlich den Blick zu
heben wagte und mit gezwungen heraus-
fordernder Stimme Willi beipflichtete:

„Es ist so, Johannes, da du mich nicht
eingeladen hast, habe ich eben Willi zu-
gesagt."

Noch immer stand Johannes vor den
beiden. Die andern reckten sich fast die
Hälse aus, was nun geschehen würde..

Es geschah aber nichts. Johannes zog
seine Mundwinkel ein wenig verächtlich
und krumm:

„Ach so ist das", sagte er nur, und
dann mit einer kleinen Verbeugung zu
seinem Kameraden gewandt, „du ent-
schuldigst wohl, Willy, ich habe nicht
gewusst, dass ihr zusammengehört."

Jolie' war es, als müsste sie aufstehen
und schreien: „Nein, Johannes, nein!
Ich liebe nur dich und habe das nur ge-
tan, um deine Gleichgültigkeit zu bre-
chen !"

Aber Johannes war schon weitergegan-
gen.

Fertig! Der Wagen fuhr an. Johannes
sass zwischen zwei Kameraden und sah
so gleichgültig und unangefochten drein
wie nur je. ,Jolie' aber hatte mit den
Tränen zu kämpfen. Sie schluckte und
würgte so sichtbar, dass die andern dis-
kret zur Seite sahen, um sie mit sich
fertig werden zu lassen.

Wenn ,Jolie' gehofft hatte, Johannes
würde sich im Laufe des Nachmittages
mit ihr auszusprechen suchen, so sah sie
sich auch hierin getäuscht, er blieb höf-
lieh und freundlich, das war alles.

In kleinen Ruderbooten fuhren die
Schüler gruppenweise vom Scliloss Bre-
stenberg nach dem Schloss Hallwyl. Im
hellen Sonnenglanz lag der See. Marien-
fäden schwebten in der blauen Luft und
das Spiel der Mücken tanzte über den
glitzernden Wellen. Von den Hängen
grüssten die roten Reben. Manch ein
froher Jauchzer klang herab und ver-
schmolz mit der Farbenpracht dieses
Tages.

Johannes erhob sich in seinem Schiff
und deklamierte mit weithallender Stim-
me :

„Dies ist ein Herbsttag, wie ich keinen
sah!

Die Luft ist still, als atmete man kaum,
Und dennoch fallen raschelnd fern und

nah
Die schönsten Früchte ab von jedem

Baum.

0 stört sie nicht, die Feier der Natur!
Es ist die Lese, die sie selber hält,
Denn heute löst sich von den Zweigen

nur,
Was von dem milden Strahl der Sonne

fällt."

„Bravo, Peer Gynt!" riefen ihm die
Kameraden von alien Seiten zu. „Mach
weiter, es rudert sich dabei noch einmal,
so gut! * : fFor/sefzu/iff fo/gf)

Ums Jahr 500 mag Hunnicho
seinen einfachen, alemannischen
Edelsitz hier gebaut haben, der
wohl dem Dorf zugleich den Namen
gab. Später übten die Sennen von
Münsingen, die Imer, Bogkess, Mat-
ter, von Roll, von Waberen und von
Scharnachtal die Herrschaftsrechte
aus, 1588 kam Hünigen in den Be-
sitz der Familie von May, die ihn
bis 1923 bewahrte. Das an die be-
stehende Mühle angebaute Herr-
schaftshaus wurde mehrmals dem
jeweiligen Zeitgeschmack entspre-
chend erneuert und vergrössert, be-
hielt aber seinen ursprünglichen
Stil des Berner Landhauses.

Eines der tiefsten Werke Rudolfs
von Tavel, «Der Stärn vo Buebe-
bärg», und seine Fortsetzung,
«D'Frou Kätheli und ihri Buebe»,
schildert die Lebensgeschichte des
Hans Rudolf May von Rued, ver-
flochten mit Wesentlichem des

Charakters und der Umgebung
Bernhards von May und dessen
Gattin, Catharina von Willading.
Sohloss Hünigen wird damit zum
Zeugen schweren seelischen Kamp-
fes des Obersten Wendschatz, der
in stiller Pflichterfüllung seinem
Volke dienen möchte und, seiner
Zeit weit vorausfühlend, notwendig
auf verständnislose Ablehnung von
oben und von unten stösst.

Sein Tod nach einer Verwun-
dung aus der Villmerger Schlacht
bringt das erste, wirkliche Verstehen
aus dem Volke, das nach des Pfar-
rers Worten: «Hinweggerissen bist
du aus dem Lande der Lebendigen.
Du hast dein Leben zum Opfer
gegeben für dein Volk. Der Herr

aber hat dir Samen erweck

Sein Vornehmen wird durch ^
Hand fortgehen», den Verl®

erkennen beginnt. - ^
Vielleicht hat Rudolf von

Gedankengut, wie er es uns

den Hüniger Herrschaft» ^
Oberst Wendschatz vermittelt®*

späteren Zweck des Schlosse*^,
bestimmt. Wir wissen es

aber wiederholte Besuche ^jo

uns immer wieder gezeigt, tjoS»

Geist im «Christlichen Heim ^d
Hünigen», das er gut kann ®

schätzte, lebendig 1st und hie ^
1923 wurde das Schloss v®

gg.

erwähnten Genossenschaft ^.^5'
trieb eines christlichen ^
und Ferienheimes gekauft. >einst kriegerische Männer un g,#

Rat: herren sich von
Politik und wohl auch vor!

^ ^
Folgen auf dem beschaulich jn

tragreichem Bernerland £® .^el»
Herrschaftssitz erholten, pSf
sich nun Leute aus aller Herr® ^
der, um Fragen der Schule, « jj#li
che und des Lebens zu besp

^
^d

um sich in den weiten Räum®

im herrlichen, alten Park zn

und zu stärken und um ^'®

Zeiten sogar ein wenig
zu lassen, um dann neu g®

und zielbewusst wieder an

liehen Arbeiten zu treten. gjig®''

Im Bernerhaus, der ®b®

Schlossmühle, betreibt ein pei'

ter Spezialist unter ärztlich®
^ ^

tung das Rheumabad, in jlk
Bresthaften mit gutem E* °yeb®''
durch Erkältungen, Nerven

:,pannung und Unfall verur^^,
Gliederschmerzen vertreibt.

in Willis glücklivkes Desiekt, dann gui
,dolie', die liuil eiidlick den Dliok xu
beben wagte und mit gexwungsn beraus-
lordernder 8timme Willi beiplliobtste:

„Dsistso, dobannes, da du mieb nicbt
eingeladen bast, babe icb eben Willi xu-
gesagt."

ÎXocb immer stand .lobsnnes vor den
beiden. Oie andern reckten siol» last die
Dälsö sus, was nun gesebeben würde.. >

Ds gssebab aber niobts. dobannes xog
seine Mundwinkel ein wenig veräobtlivb
und krumm:

,,7^cb so ist das", sagte er nur, und
dann mit einer kleinen Verbeugung xu
»einem Kameraden gewandt, „du ant-
scbuldigst wobl, Will^, ieb l»sl»s niellt
gewusst, dass il»r xusammengebört."

,dobe' war es, als müsste sie auistelien
und sebreien: „Kein, dobannes, nein!
Ivl» liebe nur dieb und babe das nur ge-
tgn, um «leine Dleicbgültigkeit xu bre-
eben!"

T^berdobannes war sobon weitergegan-
gen.

Dertig! Der Wagen iubr gn. lobsnnes
»gss xwiscbsnxwei Kameraden und »ab
so glviobgültig und unangekoebten clrsin
«vie nur je. ,dolie' aber butte mit «len

Dränen xu kämplen. 8ie sobluckts und
würgte so siebtbsr, dass die andern dis-
kret xur 8eite saben, um sie mit sieb

lertig werde»» xu lassen.
Wenn ,dolie' geballt bstte, dobannes

würde sieb im Kaule des Kaebmittagss
mit ibr ausxuspreeben sueben, so ssb sie
sieb aueb bierin getäusebt, er blieb bök-
lieb und kreundlieb, das war alles.

In kleinen Kuderbootsn iubren die
8cbüler gruppenweise vom 8cbloss Drs-
stenberg naob dein 3cbloss blallw)d. Im
bellen 8onnenglanx lag der 3se. lVlarien-
lüden »ebwebten in der blauen Kult und
das 8piel der Nüeken tanxte über den
glitxernden Wellen. Von den klängen
grüssten die roten Heben. ^Isneb ein
lrober daucbxer klang berab und ver-
sebmolx mit der barbenpraebt dieses
Vages.

dobannes srbob sieb in seinem 3ebilk
und deklamierte mit wvitballsnder 3tim-
ine:

„Dies ist ein Iderbsttag, wie ieb keinen
sab!

Die Kult ist still, als atmete man kaum,
bind dennoeb lallen rasebelnd lern und

nab
Die sebönsten brüebte ab von jedem

Daum.

D stört sie niebt, die beier der Katur!
Ks ist die kese, die sie selber bält,
Denn beute löst sieb von den Zweigen

nur,
Was von dem milden 8trabl der 8onne

källt."

„kravo, ?eer D>nt!" rislsn ibm die
Kameraden von allen 8eiten xu. „lVIacb
weiter, es rudert sieb dabei noeb einmal,
so gut! - t?or<5eàll?>s /otgi)

17ms ^skr Z00 mag Hunnicko
seinen einkacken, alemanniscken
Rdslsitx kier gebaut kabsn, 6er
wobt dem Vor! xuglsick den Idamsn
gab. Später übten die Sennen von
tdünslngsn, dis Imsr, Rogkess, Mat-
ter, von Roll, von Waberen und von
Scbsrnacktsl die Rerrsckaktsreckte
sus, 1S83 kam Rünigen in den Se-
sitx der psmilis von Idsv, die itm
bis 1323 bewabrte. Oas an die be-
siebende lVlükls angebaute Herr-
sckaktsksus wurde mskrmsls dem
jeweiligen Zsitgesckmack entspre-
ckend erneuert und vergrössert, be-
bielt aber seinen ursprünglicken
Stil des Sernsr bsndksuses.

Sines der tlekstsn Werks Rudolks
von lkavel, -Der Stärn vo Rusbe-
bärg», und seine Rortsstxung,
»ORrou Kätbsli und ikri Lusbs»,
sckildsrt die bebensgesckickts des
Sans Ruclolk lVlsz« von Rued, ver-
Rockten mit Wesentlickem des

Okaraktsrs und der Umgebung
Ssrnbsrds von lVlsz« und dessen
Osttin, Ostksrlns von Willading.
Sokloss Runigen wird damit xum
Ssugsn scbwsrsn sssliscbsn Xsmp-
tss des Obersten Wendsebstx, der
in stiller RRicbtertüllung seinem
Volke dienen möckts und, seiner
Seit weit vorausküklsnd, notwendig
auk verständnislose /«blebnung von
oben und von unten stösst.

Sein ?od nscb einer Verwun-
dung aus der Villmsrgsr Scklsckt
bringt das erste, wirklicke Versieben
aus dem Volks, das nack des Rtar-
rers Worten: -Hinwsggsrisssn bist
du aus dem bands der bsdendigen.
Ou bast dein beben xum Opksr
gegeben kür dein Volk. Osr Herr

aber kat dir Samen erweck

Sein Vornekmen wird durck ^
Rand kortgsken», den Verlud

erkennen beginnt. ^ ^
Viellsickt kat Rudolk von

Osdanksngut, wie er es uns

den »ünigsr »errsckslts ^
Oberst Wsndsckatx vermittelte^,
späteren Zweck des Scklosses^j,
bestimmt. Wir wissen es

^ei>
aber wiedsrkolts lZssucks ^
uns immer wieder gexeigt, ^
Oeist im -Okristlicksn Heim
Hüuißen», âas er Zut à
sckätxte, lebendig ist und ble ^

1322 wurde das Lckloss ge'

erwäkntsn Qsnossensckakt ^
trieb eines ckristlicken ^
und Rerisnksimes geksukt.
einst kriegeriscke lVIânnsr un

Rat: ksrrsn sick von 6er ^^5
Politik und wokl auck von

^Rolgen auk dem bsscksulick ^
trsgreicksm Rsrnsrland ^>>
Rsrrsckaktssitx erkolten, ^ pp'
sick nun beute aus aller Uerre ^
der, um prägen der Sckule. ^
cks und des bebens xu des?

um sick in den weiten ltäuwe^^
im kerrlicken, alten park 2U?

und xu stärken und um ^
xsitsn sogar ein wenig
xu lassen, um dann NsU 6^ ^
und xislbswusst wieder an

lieben Arbeiten xu treten. Mep
Im Rernerkaus, der cke

Scklossmükle, betreibt ein ^si'
ter Spexialist unter ärstlie^^ e«

tung das Rkeumsbad, in

Rrsstkaktsn mit gutem ^
durck Erkältungen, Klcrvsn

ipsnnung und Ilnkall verul^^
Olisdersckmerxen vertreibt-
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